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Ausländer in der Schweiz.

Sehr geehrter Herr!
Es stimmt, es stimmt sogar sehr auffallend,

was da von einem ausländischen
Studenten geschrieben wurde auf Seite
10 der Nummer 42.

Als ich 1917 nach Zürich kam, traf ich
es eben nicht gerade gut und passierte

»es auch mir, dass ich am Limmatquai
angerempelt wurde als chaiber Usländer.
Mich begleitende Schweizer Studenten
nahmen mich damals in Schutz; ich muss
überhaupt sagen, dass die damaligen
Studenten nicht ausgesprochen ausländerfeindlich

waren, jedenfalls nicht mir,
Holländer, gegenüber.
Aber Anschluss an Schweizerfamilien
bekam man kaum und bekommt man auch

jetzt noch nicht. Hatte man mal Gelegenheit

mit der Familie von Kollegen zu
verkehren, so wurde man kaum nochmals
eingeladen, man hatte trotz seiner
Jugend, aber eben als Ausländer, der
andere Verhältnisse gesehen hat, mal
andere Ansichten, die an und für sich schon

recht, jedoch nicht passend für einen
jeden Schweizer!
Aber eben, gerade in den Kriegs- und
Nachkriegsjahren wäre es dienlich gewesen,

sich der Ausländerjugend etwas
anzunehmen, denn zu der Zeit setzte sich
diese meistens aus ziemlich zivilisierten
Elementen zusammen, da Südost-Europa
fast ganz fehlte.
Nicht mal in den Pensionen, wo schliesslich

sich die erste Gelegenheit bot, sich
anzuschliessen, hatte man Gelegenheit
dazu. Man war in mancher Hinsicht nur
als valutastarker Ausländer quasi geduldet,

nicht aber gern gesehen oder etwa
gar beliebt!
Was blieb einem da? Negerdorf",
Mascotte, Maxim, Bonbonnière usw. Man
verbummelte tatsächlich!

WEBE R/ S

C O KO NA
fur Raucher einer feinen,milden Zigarre.

Was dabei noch schwerer ins Gewicht
fällt, ist schon die Tatsache, dass so die

Anpassung an Schweizerart, die eben bei
der Ueberfremdungsfrage eine so grosse
Rolle spielen muss, fast unmöglich wurde!
Wenn man schon nur geduldet ist und
bummeln muss, dann bummelt man in
Gesellschaft seiner eigenen Landsleute! Ich
habe damals Holländer (und auch
Skandinavier, mit denen wir viel beisammen
sind) gekannt, die nach Ablauf des
Studiums kaum richtig Deutsch beherrschten
und mit einer begreiflichen Erleichterung
der Schweiz den Rücken wandten! Muss
das sein!
Mir ging es glücklicherweise nicht so.
Anfangs war ich immer mit meinen Lands -

leuten zusammen, bis mich ein Deutscher
Offizier, Internierter, darauf aufmerksam
machte, dass ich versuchen sollte, mich

an Schweizer anzuschliessen. Da meine

Pensionkollegen durchwegs nette Leute

waren, gelang mir dieser Anschluss nach

einigem Misstrauen sehr rasch, erst recht,
als ich anfing das Dialekt zu reden, das

ich jetzt besser zu verwenden weiss,
denn das Deutsche! Ich wurde so Schweizer,

dass ich schon daran dachte mich
einzubürgern. Wenn ich auch wieder
davon abkam aus verschiedenen Gründen,
ist es ja schliesslich gleich, welcher
Nationalität man ist, wenn man sich nur
den Leuten, mit denen man verkehren
muss, anpassen kann. Diese Anpassung
ist bei mir jetzt so weit gediehen, dass

ich oft Mühe habe, mich meinen eigenen
Landsleuten anzupassen! Auch schon weil
ich mit einer Schweizerin verheiratet bin.

Ich abonnierte hier bei der Post am 13.

ds. Ihr Blatt, erhielt bis jetzt nur No. 42

zugestellt, die anderen seit dem 1.

Oktober nicht. (Bei der Post reklamieren.
Die Red.)
Hochachtend C. L. in C.

Lieber Nebelspalter!
In No. 42 vom 19. 10. 28 beklagt sich im

Briefkasten-Teil ein ausländischer
Student über den Mangel an Anschlussmöglichkeiten

in unserem Lande. Ihm sei

folgende Antwort gegeben:

An den Studenten S. 0. S.

Wenn man Ihre Schreibweise in
Berücksichtigung zieht, dann begreift man ohne

Weiteres, dass es Ihnen sehr schwer fällt,
zu besseren Kreisen Beziehungen
anzuknüpfen. Sie beweisen mit Ihren Ausdrük-
ken, dass noch lange nicht jeder
Akademiker gesellschaftsfähig ist, besonders

wenn ihm die gute Kinderstube mangelt,
die auch bei Ihnen nicht vorhanden zu
sein scheint. Wenn wir den Ausländern
gegenüber eine gewisse Zurückhaltung
zeigen, so haben sie sich das selbst
zuzuschreiben. Wenn sich diese Leute
etwas in Takt und Anstand üben würden,
dann bekämen sie bald eine andere
Meinung von der Gastfreundlichkeit unseres
Landes. Aber leider fühlen sich die
vorübergehend in der Schweiz wohnenden
Ausländer wie bei sich zu Hause, ansonst
sie sich nicht derart aufführen würden,
dass sie sich überall unliebsam bemerkbar

machen, und eine absolut gerechtfertigte

Antipathie ihnen gegenüber
herausfordern. Sie nennen die Gesellschaft in
den Tanzlokalen bedenklich, vergessen
aber ganz, dass die fortwährend anwesen-
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den Ausländer den bedeutend bedenklicheren

Teil der Anwesenden stellen.
Mit ihrer Arroganz und Ungezogenheit
sorgen sie dafür, dass die besseren Leute
diese Lokale meiden, und zu Hause in

geselligem Kreise dem Tanze huldigen.
Was wir jungen Schweizer von den
Ausländern angepöbelt und angeödet werden,
lässt sich kaum mehr beschreiben. Und

zwar sind diese ungezogenen Herren
meistens solche, die Akademiker werden
wollen oder es gar schon sind. Was aber
bei uns beliebt ist, das Benehmen eines

Gastes, das geht den meisten Ausländern
völlig ab. Jeder, der sich als gebildet und

wohlerzogen erweist, wird uns willkommen

sein, aber Leute die sich zum
Beispiel erlauben, das gastgebende Land zu

beleidigen, d. h. das Volk als windig zu

bezeichnen, haben bei uns gar nichts zu

suchen, am allerwenigsten Anschluss an
Schweizerkreise. Sie tun am Besten, wenn
Sie das Land so rasch als möglich
verlassen und dort hingehen, woher sie kommen,

um mit ihrer Anwesenheit das

Kontingent der wenigen beliebten Ausländer
nicht zu diskreditieren.

W. G. in Sch.

Honoris causa.
Lieber Nebelspalter!
Soeben lese ich, dass ein Schweiz.

Verband einen Musiklehrer zum Verbandslehrer

h. c. ernannt hat.
Ich möchte nun auch gerne h. c. werden
und bitte dich deshalb, mich in Anerkennung

meiner Verdienste um die
Schweizerische Dichtkunst, zum Setzerlehrling
h. c. zu ernennen.
Darf ich hoffen?

Ernstli (h. c. in spe.)

H. Sp. in B. Die erzählte Begebenheit" ist
zu sehr von der Situation abhängig, als dass

sie für sich wirken könnte. Besten Dank
und auf Wiederhören.

E. Sch. in Sch. Wir bedauern, Sie durch
unsere nüchterne Antwort gekränkt zu haben.

Wir sind überzeugt, dass sich unser
gegenseitiges Verhältnis zum Guten wenden wird,
wenn Sie sich nur entschliessen können, uns
in Zukunft mit dem Besten ihrer Produktion
zu beschicken und gänzlich von dem

gelegentlichen Versuch abstehen, Ihre gebrechlicheren

Musenkinder bei uns abzusetzen.

A. K. in A. Ihre Verse sind gut und flüssig
aber die Ideen, die Sie verarbeiten, sind

so alt, dass wir uns nicht entschliessen können,

bei ihrer xten Wiedergeburt Pate zu

stehen. Nichts für unguet.

Sondernummer Kino.
Für unsere Sondernummer Kino" verdanken

wir den reichen Eingang an trefflichen
Bildern. Wir haben so viel Gutes erhalten,
dass es zwei Nummern füllen wird und bitten

daher, von weiteren Zusendungen
Abstand zu nehmen. Gute knappe Skizzen in
Prosa können noch Verwendung finden. Also,
Dank und Grüezi an alle unsere Freunde
und gelegentlichen Mitarbeiter.
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feine Uavana Mischung
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^uslânâer in 6er 8cbveiz.
8ekr geekrter llerr!
b!s stimmt, es stimmt sogsr senr sukksl-

lenâ, vss à von einem suslsnclisckeu
8tuclenten gesckrieben vurâe auk Leite
lg cler lVummer 42.

^ls icb 1917 nack Surick kam, trsk icb
es eben nickt geraäe gut unci passierte

»es sucb mir. clsss icli sm Limmatquai an-
gerempelt wuràe sis cbsiber Oslsnâer.
i^lick begleitenâe 8ckveizer 8tuâenten
nsbmen mick clsmsls in 8ckutzi icb muss
überksupt ssgen, âsss àie âsmsligen 8tu-
clenten nicbt susgesprocken suslsnâer-
keinàlicb vsren, jeclenkslls nicbt mir. klol-
länäer, gegenüber.
^ber ^nsckluss sn 8ckvsizerkamilien be-
kam msn kaum unà bekommt msn suck
jetzt nock nickt, klstte msn msl Leisten-
keit mit cler t?amilie von Kollegen zu ver-
Icekren, so vurâe msn kaum nockmsls
eingelaâen, msn kstte trot? seiner ^lu-

gsncl, sber eben sis ^uslänäer, àer sn-
clere Verkältnisse geseken kst. msl sn-
äere ^.nsickten, àie sn unà lür sick sckon
reckt, jeàock nickt passenâ kür einen je-
âen 8ckveizer!
^ber eben. geraäe in àen Kriegs- unà
I^lsckkriegsjskren vsre es âisnlick geve-
sen. sick àer ^uslânâerjugenâ etvss sn-
zuaekmen, àenn zu cler z^sit setzte sick
àiese meistens sus ziemlick Zivilisierten
Elementen zussmmen, às 8üäost-Luropa
ksst gsnz keklte.
leickt msl in àen Pensionen, vo sckliess-
Iick sick àie erste Oelegsnkeit bot, sick
snzusckliesssn, kstte msn Oelegenkeit
âszu. ivlan vsr in msncker Ikinsickt nur
sls valuìastarksr /^uslänäer czuasi geâul-
àet, nickt sber Zern geseken oàer etvs
gar beliekt!
^i/as blieb einem âa? ,,lXegerclork",
Mascotte, Naxim, Lonbonnière usv. jvlan
verbummelte tatsäcklick!

w n ö tl tì'5

flin kciuciie,- einer femen,m>I<à /liciotl-e.

V</ss âsbej nock sckverer ins Oevickt
kallt, ist sckon àie l'stsscke, clsss so àie

Anpassung sn 8ckveizerart, àie eben bei
àer Oeberkremâurigskrsge eine so grosse
kolls spielen muss, ksst unmöglick vuràe!
XVenn msn sckon nur geâulâet ist unà
bummeln muss, àsnn bummelt msn in Oe-
sellsckskt seiner eigenen Lanâsleute! Ick
ksbe àsmsls Ikollsnàer sunâ suck 8l<sn-

âinsvier, mit àenen vir viel beissmmen
sinàj geksnnt, àie nsck ^.blsuk âes 8tu-
àiums ksum ricktig Oeutsck bekerrsckten
unâ mit einer begreiklicken I^rleickterung
àer 8ckveiz àen lìûcksn vsnâtsn! l^luss

âss sein!
lviir ging es glücklickerveise nickt so. ^n-
ksngs vsr ick immer mit meinen I.snâs
leuten zussmmen, kis mick ein Oeutscker
Okkizier, Internierter, âsrsuk sukmerkssm

msckte, âssz ick vsrsucken sollte, mick

sn 8ckveizer snzusckliessen. Os meine

?ensionkollegen âurckvegs nette I.sute

vsren, gelsng mir âieser ^.nsckluss nsck
einigem ^îisstrsuen sekr rssck, erst reckt,
sis ick snking âss Oislekt zu reclen, âss

ick jetzt besser zu vervsnâen veiss,
âenn âss Oeutscks! Ick vurâe so 8ckve>-

zsr, âsss ick sckon âsrsn âsckte mick
einzubürgern. V/enn ick suck vieâer âs-

von sbksm sus versckieâenen Orûnàen,
ist es js sckliesslick gleick, velcker lXs-

tionslitst msn ist, venn msn sick nur
âen beuten, mit âenen msn verlcekren

muss, snpsssen Icsnn. Diese ^npsssung
ist bei mir jetzt so veit geâieken, âsss

ick okt lviüke ksbe, mick meinen eigenen
l.sncisleuten anzupassen! >Vuck sckon veil
ick mit einer 8ckveizerin verkeiratet bin.
Ick abonnierte kier bei âer ?ost sm 12.

äs. Ikr Slstt. erkielt bis jetzt nur lXo. 42

zugestellt, âie snâeren seit âem 1. OK-

tober nickt, söei âer ?ost reklsmieren.
Die Kecl.j
llockscktenâ L. in L.

Lieber IVebelspsIter!

In tXo. 42 vom 19. 10. 28 beklsgt sick im

öriekkasten-'keil ein suslsnâiscker 8tu-
âent über âen Mangel an ^nscklussmög-
lickkeiten in unserem I-anâe. Ikm sei loi-
gsnâe ^.ntvort gegeben:

^.n äsn 8tuclenten 8. O. 8.

Vl/enn msn Ikre 8ckreibveise in Lerück-
sicktigung ziekt, äsnn begreikt msn okne

weiteres, âsss es Iknen sekr sckver ksllt,

zu besseren Kreisen öeziekungen snzu-
knüpken. 8is beveisen mit Ikren ^.usärük-
Ken, âsss nock Isnge nickt jeâer ^ka-
âemiker gesellscksltskskig ist, besonäers

vsnn ikm âie gute Kinâerstube msngelt.
âie suck bei Iknen nickt vorksnâen zu
sein sckeint. V</enn vir âen ^uslsnàern
gegenüber eine gevisse z^urückksltung
zeigen, so ksben sis sick âss selbst zu-
zusckreiben. Vi/enn sick äiese I^euts

etvss in l'skt unâ ^.nstsnâ üben vüräen,
äsnn bekämen sie bsiâ eine snäere lvlsi-

nung von âer Lsstkrsunâlickkeit unseres
I^anâes. ^.ber leiäer küklen sick âis vor-
übergekenä in âer 8ckvsiz voknenâen
^.uslsnâsr vie bsi sick ZU blause, ansonst
sie sick nickt clersrt sukkükren vüräen,
âsss sie sick überall unliebsam bemerk-
bar macken, unâ eine sbsolut gerecktker-
tigte ^ntipstkie iknen gegenüber kersus-
korâern. 8is nennen âis Lesellsckskt in
äsn l'snzlokslen beâenklick, vergessen
sber gsnz, âsss âie kortvskrenâ snvesen-

Lity-^xosl8îo>'"
2l!ri«-H vss scncnsvverte

IZsllNtiokstr./SikIstr. V^ein- unci
kierrestâursnt

tl. Dürr

âen suslsncler àsn beâeutenâ beâenk-
lickeren l'eil âer ^Vnvesenâen stellen.
lviit ikrer ^rrogsriz unâ Ungezogenkeit
sorgen sie âskûr, âsss âie besseren Insuls
âiese k.oksle meiâen, unâ zu llsuse in

geselligem Kreise âem lanze kulâigen.
X!l/as vir jungen Zckveizer von âen ^.us-
lanciern sngspöbelt unâ sngeöäet veräen,
Issst sick ksum mekr besckreibsn. llnâ
zvsr sinâ äiese ungezogenen llerren mei-
stens solcke, âie ^ksâemiker veräen
vollen oâer es gar sckon sinä. Vi/ss aber
bei uns beliebt ist, âss IZenekmen eines

Lsstss, âss gekt âen meisten ^.uslsnclern

völlig sb. â'eâer, âer sick als gebilâet unâ

voklerzogen erveist, virâ uns villkorn-
men sein, aber I.eute âie sick zum Lei-
spiel erlauben, âss gsstgebenâe I.snâ zu

beleiàigen, â. k. âss Volk sis vinâig zu

bezeicknen, ksben bei uns gsr nickts zu

sucken, sm sllervenigsten ^nsckluss sn
8ckveizsrkreise. 8ie tun sm Kesten, venn
8ie âss I.snâ so rssck sis möglick ver-
Isssen unâ âort Kingsken, voksr sis kom-

men, um mit ikrer ^.nvesenkeit âss Kon-

tingent âsr vsnigen beliebten ^uslsnàer
nickt zu âiskreâitieren.

>X/. Q. in 8ck.

Honoris csuss.
Lieber lXebsIspsIter!
8osben lese ick, âsss ein sckveiz. Ver-

bsnâ einen ivlusiklekrer zum Verbsnâs-
lekrer k. c. ernsnnt kst.
Ick möckts nun auck gerne k. c. veràen
unâ bitte âick âeskalb, mick in ^.nerksn-
nung meiner Verâienste um âie 8ckvei-
zeriscke Oicktkunst, zum 8stzerlekrling
k. c. zu ernennen.
Oarî ick Kokken?

Lrnstli sk. c. in spe.j

rl. 8p. in L. Oie srzsklts ,,Legebsnkeit" ist
zu sekr von âer 8itustion sbksngig, sls âass

sie kür sick virksn könnte. Lesten Dank
unâ suk Vv'ieâerkôren.

H. 8cd. io 8cb. V<7ir beâsuern, 8ie âurck un-
sers nückterne Antwort gekränkt ZU ksben.
V>/ir sinä überzeugt, âass sick unser gegen-
ssitigss Verksltnis zum Outen venâen virà,
venn 8ie sick nur entsckliessen können, uns
in Xukunkt mit âem Kesten ikrer ?roâuktion
zu besckicken unâ gsnzlick von âem gele-

gentlicksn Versuck sbsteken, Ikre gebreck-
lickeren tViusenkincler bei uns sbzusetzen.

^. X. in ^. Ikre Verse sinä gut unâ klüssig

aber âie lâeen, âie 8ie verarbeiten, sinà

so alt, àsss vir uns nickt entsckliessen kön-

nen, bei ikrer xten Vv'ieàergeburt ?sts zu

steken. I^ickts kür unguet.

8onàernnmmer Kino.
?ür unsere 8onâsrnummer Kino" verclsn-
Ken vir äsn reicken l?ingsng sn trekklicken
Lilàern. Vl/ir ksben so viel Outes erkalten,
âass es zvei Nummern küllsn virâ unà bit-
ten âaker, von veiteren Z^usenâungen ^b-
stanâ zu nekmen. Oute knappe 8kizzsn in

?rosa können nock Vervenâung kinâen. ^.Iso,
Osnk unâ Orüszi sn slle unsere ?reunâs
unâ gelegentlicken l^litsrbeiter.kleine pavana Iì/Ii5cnuny
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